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Der Schiedsrichter muf3 nach einem Pflichtenheft auf gezielte

Fragen antworten. Die geschossenen Feuer sind zu {iberpriifen,

Reaktionszeiten sind mit der Uhr zu messen.
c) Schiefliibungen

— mit Sturmgewehr: Seriefeuer auf bewegliche Helikopter-
silhouette;

— mit Maschinengewehr: ab Flabstiitze und ab improvisierter
Stiitze auf bewegliche und stabile Helikoptersilhouette;

— mit Raketenrohr: SchieBen nur auf stabile Helikoptersil-
houette; gegen Helikopter in Bewegung hat das Punktfeuer
des Raketenrohres wenig Trefferfolg.

4. Reaktionsschieflen

AN

Ein Widerstandsnest erhilt einen Beobachtungssektor zuge-
wiesen und hat den Auftrag, Helikopter zu bekimpfen.

Dem Ubungsleiter stehen drei Sektoren zur Verfiigung.
Aus jedem Sektor konnen Helikopter an- oder vorbeifliegen.

Haltepunkt fiir Anfliige: Zielmitte.

Haltepunkt fiir Vorbeifliige: Vorhalt.

Seriefeuer. Zeitbedingung: 10 Sekunden nach dem Alarm
muB der Helikopter getroffen sein.

5. Zusammenfassung
Das moderne Feindbild ist geprigt durch

— massive mechanisierte Sto8e;
— gewaltige Feuerschlige;
— vertikale Umfassungen.

Der Einsatz kleinkalibriger Atomgeschosse ist wahrscheinlich.
Der Gegner wird damit versuchen, unsere mechanisierten Bereit-
stellungen, unsere Versorgungszentren oder Kommandoposten
auszuschalten. Ebenso wahrscheinlich wird er im Vormarsch
seine Flanken atomar abdecken. Widerstand in der Vormarsch-
achse wird aber eher mit Giftstoffen gelihmt.

Trotz dieser unvorstellbaren Kriftekonzentration haben wir
eine glaubwiirdige Abwehrchance.

Hierzu ist notwendig, da wir
— zeitgerecht mobilisieren kénnen;

— das Gelinde optimal ausniitzen;
— das Gelinde maximal verstirken;
— die Waffen zweckmiBig einsetzen.

Ebenso notwendig ist es aber, daB wir in der Ausbildung
realistisch werden, uns auf das absolut Wesentliche beschrinken
und wieder vermehrt den Mut aufbringen, auch unbequeme
Forderungen zu stellen und durchzusetzen.
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Zum Anlegen von Zugsgefechts-
ubungen bei der Panzertruppe

Hptm Frank Krayenbiihl

Allgemeines

Die Anlage von Zugsgefechtsiibungen stellt den Panzertrup-
penkommandanten vor eine Reihe von Problemen, die einerseits
in der Natur der Sache liegen, andererseits auf die speziellen
juBeren Voraussetzungen in unserem Lande zuriickzufiihren sind.
Diskussionen und Gespriche zeigen, daB der Blickwinkel oft und
gerne auf die zugegebenermaBen unbefriedigenden iuBeren Be-
dingungen und Moglichkeiten vor allem des Ubungsgelindes
gerichtet wird, daB aber in bezug auf die Sache selbst die Vor-
stellungen nicht selten erstaunlich unentwickelt sind. Dies liegt
wohl in erster Linie daran, daB in den Rekruten- und Kader-
schulen — von Ausnahmen abgesechen - die systematische und
griindliche Schulung der Technik und Taktik des Gefechtes auf’
unterster Stufe zu kurz kommt, wobei uns die Ursachen dieser |
Tatsache hier nicht zu interessieren brauchen.

Aus diesen Griinden ist der Versuch vielleicht nicht unange-
bracht, eine personliche Synthese aus den Uberlegungen und
Erfahrungen zu zichen, die in meiner Einheit bei der Anlage und
Durchfithrung von Zugsgefechtsiibungen gemacht werden konn-
ten.

Ubungsidee

Das Anlegen einer Gefechtsiibung ist eine schopferische Ar-
beit, aus der sich eine Ubungsidee entwickeln sollte. Diese Idee
kann nicht irgendwoher iibernommen werden, sondern stellt die
Frucht einer personlichen, intensiven geistigen Auseinanderset-
zung mit den Problemen des Gefechtes im allgemeinen und den-
jenigen des zu schulenden Verbandes im speziellen dar.

Es ist also unumginglich, daB man sich im Falle einer Zugs-
iibung vorerst selbst eine einigermaBen klare Vorstellung iiber
den Einsatz dieses Zuges auf Kompagnie- und Bataillonsstufe
macht. Aus diesem Grunde ist das Anlegen von Ubungen ecine
ausgezeichnete Selbstschulung, die einem bei kritischem Denken
immer wieder zeigt, wie wenig plastisch und wie unvollkommen
das eigene Kriegsbild ist.

Sodann ist ein Erkennen der Probleme, vor die sich der Zug-
fithrer und sein Zug gestellt sechen, bis ins Detail notwendig.
Dies wird bei unserer Milizarmee am ehesten erreicht, wenn man
den Verband selber gefiihrt und die vielen Schwierigkeiten und
moglichen Friktionen am eigenen Leib erfahren hat. Da aber
diese Erfahrungen auch im giinstigsten Falle nur einen beschrink-
ten Sektor des gesamten potentiellen Erfahrungsschatzes dar-
stellen, ist es dariiber hinaus unerliBlich, daB man die Materie
von immer wieder neuen und unbekannten Gesichtspunkten an-
zupacken und sich gleichsam kiinstlich Probleme zu erdenken
sucht. Dieses selbstindige Erkennen und Formulieren von klei-
nen, aber entscheidenden Problemen stellen das Ferment fiir die
Ubungsidee dar; sie sind nach meiner Uberzeugung das wichtig-
ste Mittel, der latent drohenden Gefahr des Schematismus zu ent-
gehen und die Leute zum aktiven Mitdenken zu erzichen.

Auf Zugsstufe braucht es kein geniales taktisches Verstindnis,
erfolgreich zu fithren. Vielmehr sind es eine Unzahl von kleinen
und kleinsten gefechtstechnischen Einzelheiten, deren griindliche
und gewandte Beherrschung den Ausschlag geben werden. Aus
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diesem Grunde sind groBe und lange Ubungen fiir den kleinen

Verband meistens von wenig Nutzen. Von einer eigentlichen

Schulung kann erst dann die Rede sein, wenn ein kurzer, klar

begrenzter Ausschnitt mit einer bestimmten Anzahl von Pro-

blemen exemplarisch aus dem Gefechtsgeschehen herausgegriffen
und geiibt wird. Auf diese Weise wird ein Vierfaches erreicht:

— Die Truppe wird geistig nicht iiberfordert; sie ist in der Lage,
den behandelten Stoff tatsichlich zu erlernen.

— Die Ubung ist durch einen bescheidenen Schiedsrichterapparat
kontrollierbar.

- Die Ubung oder gewisse Phasen konnen und miissen wieder-
holt werden.

- Trotz vollstindiger EntschluBfreiheit der Ubungstruppe kann
der Ubungsleiter die Kontrolle iiber den Ablauf der Ubung
bewahren.

Meine Erfahrungen haben gezeigt, daB eine Ubung bei nor-
malem Verlauf die GréBenordnung von 30 Minuten nicht {iber-
schreiten sollte und daB pro Ubung und Zug ein halber Tag
reserviert werden muf.

Wie oft gegen diese Grundsitze verstoBen wird, hat wahr-
scheinlich jeder Leser schon selber erlebt. Was daraus entsteht,
muB meistens als Pfuscherei bezeichnet werden, die bei allen Be-
teiligten ein ungutes Gefiihl zuriickliBt und gewdhnlich auch in
den Allgemeinplitzen der Ubungskritik zum Ausdruck kommt.

Ab und zu hort man den Vorwurf, daB durch die Beschrin-
kung auf wenige Einzelprobleme der Blick fiir die groBen Zu-
sammenhinge zu wenig geschult und die Leute zu sehr zu Detail-
listen erzogen wiirden. Gerade bei mechanisierten Truppen wird
bekanntlich der Qualifikation «schwungvoll» groBes Gewicht
beigemessen. Ich glaube, dieser Einwand iibersieht die Tatsache,
daB Zugsgefechtsiibungen das falsche Mittel sind, taktisches Ver-
zeichnis und Kombinationsfihigkeit zu schulen; hierfiir eignen
sich besser taktische Ubungen ohne Truppe oder spezielle De-
monstrationen.

Gelinde

Ubungsidee und Gelinde stehen in einer intensiven Wechsel-
bezichung und miissen gegenseitig harmonisiert werden. Dieses
gegenseitige Harmonisieren stellt den Ubungsleiter vor eine sei-
ner schwierigsten Aufgaben, dies namentlich bei den mechani-
sierten Formationen mit ihren beschrinkten Mandvriermoglich-
keiten im Frieden. Ob dabei von der Ubungsidee oder vom
Gelinde ausgegangen wird, spielt prinzipiell keine Rolle; wichtig
und unerliBlich ist nur, daB keiner der beiden Teile durch den
anderen vergewaltigt wird, sondern daB sie sich durch gegen-
seitiges Abstimmen allmihlich zu einer Einheit verdichten. Sup-
ponieren von Gelindeformationen ist grundsitzlich abzulehnen
und deutet darauf hin, daB8 die Ubungsanlage wenig durchdacht
und ausgereift ist.

Die Schwierigkeit, ein passendes Gelinde zu finden, wird oft
iibertrieben und als bequeme Ausrede fiir das MiBlingen einer
Ubung gebraucht. Fiir kleine problembezogene Ubungen auf
unterster Stufe 138t sich bei einiger Phantasie und geistiger Be-
weglichkeit in den meisten Fillen etwas machen; es gilt lediglich,
den Blick fiir solche Moglichkeiten — auch auBerdienstlich - zu
schulen.

Erfiillt ausnahmsweise ein Gelinde nicht simtliche Wiinsche,
so steht die Moglichkeit einer «taktischen Korrektur» offen: eine
Briicke wird gesprengt, cin Gelindeteil verstrahlt usw. Solche
Korrekturen miissen selbstverstindlich in einer sinnvollen Be-
ziehung zum iibrigen taktischen Rahmen stehen und sind daher
nicht mit dem erwihnten Supponieren zu verwechseln.

Taktischer Rahmen
Sinn und Zweck eines taktischen Rahmens sind:

= den Mann in eine der Ubung entsprechende Ambiance zu
bringen und damit bei ihm eine richtige Vorstellung vom
Gefecht zu erzeugen;

- ihn dahingehend zu schulen, sein Handeln in einen sinnvollen
Zusammenhang mit den Aktionen seines Verbandes zu stellen.

Es ist zwecklos, Lagen zu schildern, die mit dem EntschluB
des Korpskommandanten beginnen; vielmehr scheint es mir sinn-
voll, grundsitzlich nur das Geschehen um den nichsththeren
Verband zur Darstellung zu bringen. Diese Lage mul3 dann aber
auch bekannt sein und kontrolliert werden.

Ubrigens sind Gefechtsiibungen eine gute Gelegenheit, Unter-
fiihrer in der Orientierung der Leute zu schulen. Es ist erstaun-
lich, wie unbeholfen sich Offiziere (nicht nur Zugfiihrer!) und
Unteroffiziere in dieser Beziechung oft verhalten und mit wie
wenig didaktischem Geschick sie sich dieser Aufgabe entledigen.

«Drehbuch»

Das gegenseitige Abwigen und In-Beziehung-Setzen der be-
schriebenen Elemente findet seinen Ausdruck im allmihlichen
Herauskristallisieren eines gedachten Ubungsablaufes, eines so-
genannten «Drehbuches». Sosehr eine gewisse Konkretisierung
unumginglich ist, muB8 dabei mit aller Deutlichkeit auf zwei
Gefahren hingewiesen werden:

- Das problembezogene Denken, aus welchem die Ubungsidee
resultiert, darf nicht durch das Vorausplanen moglichst korrek-
ter taktischer Bilder verdringt werden. Es sollen ruhig Fehler
geschehen; aus ihnen lernt die Truppe meist mehr als aus
einem korrekten Verhalten.

- Die EntschluBfreiheit der Unterfiihrer innerhalb des ange-
nommenen taktischen Rahmens mufBl unter allen Umstinden
gewahrt bleiben.

Daraus ergibt sich die Frage, ob und wie die Ubung durch den
Ubungsleiter gesteuert werden kann. Ich bin grundsitzlich der
Ansicht, daB dies geschehen muB, aber nur mittels taktischer Er-
eignisse, die durch den Ubungsleiter ausgelost werden. Diese Er-
eignisse, welche in Form einer Feinddarstellung, einer Schilde-
rung, eines Befehles, einer Meldung usw. auftreten konnen,
miissen einerseits in der Lage sein, die vom Ubungsleiter ange-
strebten gefechtstechnischen Probleme zu provozieren, anderer-
seits dem Unterfiihrer ein beschrinktes Biindel von Handlungs-
moglichkeiten offen lassen. Das «Drehbuch» mufl so flexibel
durchdacht und ausgebildet sein, daB simtliche dieser Handlungs-
moglichkeiten darin Platz haben.

Wenn mit den Ereignissen bewuBt ein bestimmtes Problem
provoziert wird, dann ist es kaum méglich, daB eine Ubung in-
folge eines unerwarteten Entschlusses miBlingt; ein solcher Ent-
schluB wire nur dann mdglich, wenn das Problem durch den
Unterfiihrer nicht richtig erfaBt wiirde; in einem solchen Fall
kann und mufB die ungeniigende Beurteilung der Lage durch
weitere Ereignisse korrigiert werden.

Mittels solcher Ereignisse kann noch ein Weiteres erreicht
werden: Auf diese Weise lassen sich gerade bei der Panzertruppe
cine Reihe von technischen Arbeiten unter gefechtsmiBigen Be-
dingungen schulen. Durch eine geschickte Regie ist es auch
moglich, daB simtliche Gruppen des Zuges wihrend der ganzen
Ubung ununterbrochen im Einsatz sind und etwas zu leisten
haben. Dadurch wird die Ubung lebendig und unkonventionell,
und die Leute finden eine Befriedigung im Erfolg ihrer Arbeit.
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Kritik

Es gehort zu den klassischen militirischen Weisheiten, daB jede
Ubung besprochen werden muB. Ich mdchte diese Weisheit
dahingehend korrigieren, dafB8 nicht die Kritik ausschlaggebend
sein soll, sondern der im Verlauf der Ubung sich einstellende
Erfolg oder MiBerfolg der Aktionen der Ubungstruppe. Es soll
der Truppe ein Fehler nicht durch wortreiche Plaudereien vor
Augen gefiihrt werden, sondern hochst plastisch dadurch, daB
sie mit unzweckmiBigen MaBnahmen ein angestrebtes Ziel nicht
erreicht. Solche Erfolge oder Miflerfolge miissen natiirlich wie-
derum durch den Ubungsleiter mittels der bereits erwihnten Er-
eignisse gesteuert werden.

Trotzdem ist in den meisten Fillen eine Ubungsbesprechung
angebracht. Sie wird aber unter den beschriebenen Umstinden
nicht mehr ein mehr oder weniger geistvolles Aufzihlen von All-
gemeinplitzen und Fehlern beinhalten, sondern wird cher die
Form einer Diskussion der aufgetauchten und dem Mann nun
bereits bekannten Probleme annehmen. Auf diese Weise wird der
Mann angeregt, sich geistig mit den vom Ubungsleiter gestellten
Problemen auseinanderzusetzen, Zusammenhinge zu erkennen
und dadurch sein Handeln sinnvoller zu gestalten. Nach meiner
Erfahrung lohnt es sich, auch gewisse Probleme der Zug- und
Gruppenfiihrung mit dem ganzen Zug zu besprechen, weil so
das Interesse fiir das Ganze geweckt werden kann. Die Autoritit
und der Stolz der Unterfiihrer werden dabei nicht tangiert, wenn
dies in einer sachlichen und taktvollen Art geschicht.

Es ist zweckmiBig, die Ubungskritik an Hand einer Checkliste
durchzufiihren. Diese Checkliste ergibt sich aus der Problem-
reihe, die der Entwicklung der Ubungsidee Pate gestanden hat,
und umfaBt simtliche Detailpunkte, welche fiir die Losung der
Probleme maBgebend sind. Auf diese Weise ist auch eine ein-
wandfreie Kontrolle des Ubungsablaufes durch den Schieds-
richterapparat gewihrleistet. Uberdies werden sich gewisse
Punkte im Verlaufe verschiedener Ubungen wiederholen, wo-
durch sich allmihlich Grundsitze herausbilden, die der Truppe
als Verhaltensmuster dienen.

Darstellung von Feind und Feuer

Von den verschiedenen organisatorischen Problemen, die sich
fiir jede Ubung stellen, m&chte ich mich auf dasjenige der Feind-
darstellung beschrinken. Fiir weitreichende Waffen, wie Panzer,
stellt sich hier insbesondere die Frage einer wirkungsvollen und
realistischen Markierung des Feuers.

Ubungen auf Gegenseitigkeit mit Markiermunition beinhalten
zwar das Element der Spontaneitit, eignen sich aber im Kom-
pagnierahmen meiner Ansicht nach weniger, da sie einen kom-
plizierten und aufwendigen Schiedsrichterapparat bedingen und
da trotz minuzidser Organisation eine einwandfreie Kontrolle des
gefechtstechnischen Details, auf welches es bei diesen Ubungen
ankommt, praktisch nicht moglich ist.

Gute Resultate hat der Versuch gebracht, feindliches Panzer-
feuer durch Aufblitzen von Scheinwerferlicht eines Jeeps, das per
Funk abgerufen wird, darzustellen. Fiir ScharfschieBiibungen
kann analog der Einschlag cines Deutschusses mit Einsatzlauf
Verwendung finden. Beide Arten haben den Vorteil, daB sie
realistisch sind, iiberraschend wirken und durch den Ubungs-
leiter relativ flexibel gehandhabt werden konnen. Dabei zeigt es
sich immer wieder, wie oft das Problem der Gefechtsfeldbeob-
achtung unterschitzt wird und wie nétig es ist, die Leute in
dieser Beziehung zu schulen.

Ahnlich giinstige Eigenschaften besitzt ein Apparat, der von
einer Zentrale aus die Markierung feindlichen Feuers durch Auf-
blitzen von im Gefechtsfeld verteilten Lichtern gestattet. Aller-
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dings kenne ich diesen Apparat nur vom Horensagen; es wire

wiinschenswert, wenn solche Apparate wenigstens auf den

Ubungsplitzen zur Verfiigung stehen oder eventuell sogar per-
manent eingerichtet werden konnten.

Traditionellere Moglichkeiten der Feindmarkierung bieten
pyrotechnische Munition und Scheiben. Die erstere besitzt den

Nachteil der schlechten Prizision, so da die Leute zu unge-

nauem Anrichten der Waffen verleitet werden. Bei Scheiben ist
es meistens schwierig, das Element der Uberraschung zu be-
wahren; mindestens ist die Verwendung verschiedener Farben
angezeigt, damit der Ubungsleiter gewisse Dynamisierungs-
moglichkeiten in der Hand hat.

Weniger problemreich gestaltet sich die Darstellung feind-

licher Bewegungen, wofiir Fahrzeuge und Menschen verwendet

werden konnen. Da diese Mittel im Rahmen der Kompagnie nur

in beschrinkter Quantitit zur Verfiigung stehen, sind die

Ubungsbestimmungen der Feinddarstellung so zu formulieren, -
daB cinigermaBen der Wirklichkeit entsprechende Bilder sugge-

riert werden.

Alle diese traditionellen Mittel besitzen den groBen Nachteil,
daB, abgesehen von ScharfschieBiibungen, das Hauptproblem der
Panzerbesatzung, nimlich rasches Treffen, nicht oder nur unge-

niigend kontrolliert werden kann. Es ist daher zu wiinschen, daf3 *

auch unserer Panzertruppe so rasch wie moglich die heute ent-

wickelten Simulatoren zur Darstellung von Feuer zur Verfiigung

gestellt werden!. Diese Gerite werden revolutionierend wirken
und an nicht wenigen Orten zu einem bosen, aber gesunden
Erwachen fiihren.

Beispicle
AbschlieBend méchte ich als Illustration des Gesagten drei Bei-

spiele zur Darstellung bringen, die ich in meiner Einheit durch-

gespielt habe.

Ubung 1 (Skizze 1)
Thema:

Selbstindiges und rasches Bezichen einer Feuerbasis aus der

Bewegung durch einen Panzerzug.

Ausgangslage:

! Siehe dazu die Ausfiihrungen von Oberst i Gst Herbert Wanner,
«Ein Simulator fiir den Einsatz von Panzer- und Panzerabwehrwaffen»,
ASMZ Nr. 6/1970, S. 434 ff.
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Der Ubungszug ist Vorhutszug der Einheit und hat den Auf-
trag, auf der Achse a in nordlicher Richtung zu marschieren.
GemiB Lage mulBl mit vereinzelten panzerbrechenden Feind-
waffen gerechnet werden. Diese Feindwaffen sind durch die
Ubungsleitung in Form von Jeeps, die auf Abruf durch Auf-
blitzen der Scheinwerfer «schieBen» in B und C gut getarnt in
Stellung gebracht worden.

Phase 1:

Der Zug marschiert auf Achse a Richtung A.

Checkliste fiir Phase 1:

- Sind alle Leute iiber die wesentlichen Punkte der Lage orien-
tiert ?

- Ist die Gefechtsbereitschaft sauber erstellt, die Ausriistung
komplett?

— Wo hat der Zugfiihrer seinen Standort gewihlt? (Wihlt er als
Vorhutszugfiihrer schematisch das Spitzenfahrzeug, wird sich
das in der Phase 2 verheerend auswirken.)

- Wie ist die Marschdisziplin ?

Phase 2:

Im Raume A (Einfahrt in neue Gelindekammer) wird der
Spitzenpanzer angeschossen, der Panzer brennt, der Komman-
dant erleidet Verbrennungen, der Fahrer hat eine Wunde am
Bein. Der VorstoB des Zuges ist blockiert, da keine Ausweich-
moglichkeiten bestehen. Uberdies «schieBen» und «treffen» die
Feindwaffen, sobald sich etwas im Raume A ungedeckt prisen-
tiert.

Checkliste fiir Phase 2:

- Erfolgt korrektec Kameradenhilfe (in Deckung) beim Spitzen-
panzer durch den nicht verwundeten Richter?

— Wird der Zugfiihrer orientiert?

— Orientiert der Zugfiihrer den nachfolgenden Kompagnie-
kommandanten? (Sobald der Kompagnickommandant orien-
tiert ist, erhilt der Zug den Befehl, eine Feuerschutzbasis auf-
zubauen, um ein DurchstoBen des nachfolgenden Panzer-
grenadierzuges zu ermoglichen.)

— Trifft der Zugfithrer MaBnahmen fiir eine organisierte Beob-
achtung? (Hauptproblem!)

- Wie wird das Stellungsdispositiv im Detail organisiert und
vorbereitet? (Sektorenbegrenzung, Kroki, Gelindetaufe,
SchuBdistanzen, Qualitit der Stellungen, Spuren, Deckung,
Tarnung, Jalonierung.)

— Werden unnotige Bewegungen vollzogen? Erfolgen Massie-
rungen?

— Wird Funkdisziplin eingehalten?

— Werden allfillige weitere durch feindliches «Feuer» verur-
sachte Reparaturarbeiten oder Kameradenhilfe korrekt aus-
gefiihrt?

— Zeitbedarf bis zur Bereitmeldung an Kompagnickomman-
danten?

Phase 3:

Bereitmeldung des Zugfiihrers an Kompagniekommandanten.
Der Panzergrenadierzug (durch ein Pneufahrzeug markiert) stoBt
auf Achse a durch den Stellungsraum A des Ubungszuges hin-
durch in die neue Gelindekammer vor. Die Feindwaffen «schie-
Ben» auf den Panzergrenadierzug. Der Ubungszug gibt Feuer-
schutz, indem er den Feuerkampf aufnimmt.

Checkliste fiir Phase 3:

— Zeitbedarf fiir Beobachtung und Feuerauslosung ? (Die Feind-
waffen «schieBen» dreimal 5 Sekunden wihrend total 30 Se-
kunden, woraus sich die Zeitbedingungen ergeben.)

— Wird genau angerichtet und mit den richtigen Elementen ge-
schossen? (Detaillierte Kontrolle!)

— Werden korrekte Feuerbefehle erteilt? Abbruch der Ubung.

Bei der Ubung zeigte sich, daB es simtlichen Ziigen auBer-
ordentlich schwer fiel, die Waffen B und C iiberhaupt zu lokali-
sieren, da regelmiBig mit der Organisation der Beobachtung ge-
pfuscht wurde. Selbstverstindlich braucht es eine entsprechend
bewegliche Regie durch die Ubungsleitung, damit dieses Haupt-
problem deutlich zum Ausdruck kommt.

Die Ubung gilt dann als erfiillt, wenn nebst der Erfiillung der
in der Checkliste enthaltenen Bedingungen fiir die Phase 2 nicht
mehr als 10 Minuten bendtigt werden (Staffelung zwischen Spit-
zenzug und Gros der Einheit), dies in der Annahme, daB sich
trotz dem kleinen Zwischenfall der VorstoB der Kompagnie
fliissig abwickeln sollte. Bis zur Erreichung dieser Ziele 148t sich
die Ubung unter Auswechseln der Chargen wiederholen; spiter
sind auch Erschwerungen, wie Strahlenalarm, méoglich.

Ubung 2 (Skizze 2)

Thema:
Losldsen eines Panzerzuges vom Feind in einer Krisensituation.
Ausgangslage:

b

Der Ubungszug ist Nachhutszug der Kompagnie, die sich auf
der Achse b in siidostlicher Richtung zuriickzieht. Er hat diesen
Riickzug zu decken, indem er dem von Westen nachstoBenden
Gegner so viel Verluste wie moglich aus dem Stellungsraum A
beibringt. Die Stellungen sind am Vortag in Form einer kleinen
taktischen Ubung mit dem Kader rekognosziert und vor Ubungs-
beginn vorbereitet und bezogen worden. Auch die Kontrolle der
Stellungen durch den Ubungsleiter ist vor Ubungsbeginn vor-
genommen worden.

Phase 1:

Bei Ubungsbeginn prisentiert sich folgende Lage: Alle Panzer
sind in Feuerstellung, beim Panzer 1 (Zugfiihrer) ist der Funk
ausgefallen, beim Panzer 2 ist durch einen Treffer ein Raupen-
glied defekt (Panzer bewegungsunfihig), beim Panzer 3 funk-
tioniert die Schlagvorrichtung nicht mehr, beim Panzer 4 ist der
Richtmechanismus der Kanone defekt und der Kommandant im
Turm mit einer Bauchwunde zusammengesunken. Feindliche
Waffen und Fahrzeuge sind im Moment nicht sichtbar.

Checkliste fiir Phase 1:

- Wie lange dauert es, bis der Zugfiihrer iiber die Lage in seinem

Zug orientiert ist?

- Was trifft der Zugfiihrer fiir MaBnahmen, um seinen Zug
weiter fiihren zu konnen?

- Erfolgt eine Orientierung des Kompagnickommandanten iiber
die Lage?

— Bleibt die ununterbrochene Beobachtung des Gefechtsfeldes
trotz den Friktionen aufrechterhalten?
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- Werden die Reparaturarbeiten durch die immer noch schuf3-
bereiten Panzer 1 und 2 gedecke?

— Werden die Reparaturarbeiten und die Kameradenhilfe korrekt
und in Deckung durchgefiihrt, soweit dies moglich ist?

— Behalten die Panzerkommandanten die Fithrung iiber ihre

Besatzungen bei?

- Erfolgen unnétige Bewegungen von Mann und Fahrzeug?
Phase 2:

Die Mingel sind - soweit dies mdglich ist — behoben, und der
Zug hat sich reorganisiert. Auf der Achse a erscheinen feindliche
Panzerfahrzeuge, die sich in &stlicher Richtung bewegen. Der
verletzte Kommandant von Panzer 4 stirbt. Weitere Verwundete
werden je nach Verhalten markiert.

Checkliste fiir Phase 2:

— Zeitpunkt der Beobachtung?

— Zeitbedarf bis zur Feuerauslésung ?

- Wird genau angerichtet und mit den richtigen Elementen ge-
schossen ?

— Erfolgen korrekte Feuerbefehle der Panzerkommandanten und
des Zugfiihrers?

Phase 3:

Der Zug erhilt den Befehl des Kompagniekommandanten,
sich vom Feind zu 16sen und dem Gros der Einheit auf der Achse b
zu folgen. Im gleichen Moment erscheinen weitere feindliche
Panzer auf der Achse a.

Checkliste fiir Phase 3:

— Erfolgt eine saubere EntschluBfassung und Befehlsgebung des

Zugfiihrers?

- Erfolgt cine Koordination von Feuer und Bewegung?
— Wird sauber eingenebelt?

— Bleibt etwas zuriick ? Was geschiecht mit dem Toten?
- Wie ist die Marschdisziplin?

Abbruch der Ubung.

Neben dem Problem der einwandfreien Gefechtsfeldbeobach-
tung, das auch in dieser Ubung groBe Miihe bereitete, war es
vor allem interessant und lehrreich, zu erleben, was fiir zum Teil
kopflose MaBnahmen wihrend der Phase 1 getroffen wurden
und wie rasch die Verbindung innerhalb des Zuges verlorenging,
dies sogar in einer stationiren Situation.

Auch diese Ubung liBt sich unter Auswechseln der Chargen
wiederholen, bis die in der Checkliste enthaltenen Bedingungen
- insbesondere auch die an anderer Stelle festgelegten Zeit-
limiten? — erfiillt sind.

Ubung 3 (Skizze 3)
Thema:

Bezug einer Abwehrstellung aus der Bewegung mit gleich-
zeitiger Fassung des Nachschubes im Rahmen des hinhaltenden
Kampfes.

Ausgangslage:

Der Ubungszug hat sich im Rahmen des von der Kompagnie
gefiihrten hinhaltenden Kampfes als erstes Element aus dem Stel-
lungsraum A losgelost und befindet sich auf der Verschiebung
entlang der Achse a in die nichstfolgende Abwehrstellung B, die
mit dem ganzen Zug vor Ubungsbeginn rekognosziert und vor-
bereitet worden ist. In der Stellung Bist ein Lager an Nachschub-
giitern (Munition, Betriebsstoff, Verpflegung) vorbereitet wor-
den. Durch vorangegangene Kampfhandlungen ist der Zug in

2 Die Erfahrung hat es als vorteilhaft erscheinen lassen, moglichst
viele gefechtstechnische Arbeiten mit Hilfe des zeitlichen Kriteriums
zu quantifizieren und diese Zeitlimiten im detaillierten Ausbildungs-
befehl festzuhalten. Auf diese Weise kann eine ausgefiihrte Arbeit ein-
deutig als «erfiillt» oder «nicht erfiillts qualifiziert werden.
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Mitleidenschaft gezogen worden, so daB8 er sich bei Ubungs-
beginn in folgendem, dem Zugfithrer bekannten Zustande be-
findet: Der Richter von Panzer 1 (Zugfiihrer) hat einen Schock
erlitten, der Panzer besitzt noch 2 SchuB}, der Panzer 2 besitzt
noch 1 SchuB, beim Panzer 3 ist der Ziindstift defekt, er besitzt
noch 6 SchuB, der Panzer 4 besitzt keine Munition mehr.

Phase 1:

Der Zug verschiebt sich in die Abwehrstellung B. Der Kom-
pagnieckanal wird durch Funkbefehle des Kompagniekomman-
danten an die anderen Ziige hiufig blockiert.

Checkliste fiir Phase 1:

— Wie sind Marsch-und Fahrdisziplin (trotz der gebotenen Eile) ?

— Wird die Verschiebung zum Auswechseln des defekten Ziind-
stiftes ausgeniitzt ?

— Wie wird der Verwundete transportiert?

— Was werden fiir Vorbefehle fiir die Retablierungsarbeiten in
der Stellung B gegeben?

— Wie ist die Funkdisziplin innerhalb des Zuges?

Phase 2:

Bezug der Abwehrstellung B. Fassen der bereitgestellten
Nachschubgiiter.

Checkliste fiir Phase 2:

— Hat der Zugfiihrer die Stellung zweckmiBig vorbereiten las-
sen? (Verteilung eines Notvorrates in die einzelnen Stellun-
gen.)

— Wird nach Priorititen befohlen und gehandelt? (Hauptpro-
blem!)

— Ist eine ununterbrochene Beobachtung gewihrleistet ?

— Erfolgt korrekte Kameradenhilfe? Was passiert mit dem Ver-
wundeten ?

- Organisieren die Panzerkommandanten die Arbeit ihrer Grup-
pen zweckmiBig?
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— Qualitit der Stellungen und der Tarnung?

— Werden die Panzer abfahrtsbereit in die Stellungen gefahren?

— Zeitbedarf fiir die Retablierungsarbeiten ?

Phase 3:

Noch vor AbschluB8 der Retablierungsarbeiten zichen sich die
iibrigen Ziige der Einheiten durch den Stellungsraum B hindurch
zuriick (Schilderung). Kurz darauf tauchen erste feindliche Pan-
zerfahrzeuge im Zugssektor auf.

Checkliste fiir Phase 3:

— Zeitpunkt der Beobachtung?

- Wird, obschon die Retablierungsarbeiten noch nicht abge-
schlossen sind, das Feuer durch den Zugfiihrer geleitet, oder
erfolgt eine wilde SchieBerei?

— Wird genau angerichtet und mit korrekten Elementen ge-
schossen?

— Erkennt der Zugfiihrer das Zeichen der Zeit: Retablierungs-
arbeiten abbrechen, Feuereinsatz des ganzen Zuges, Bereit-
halten fiir weiteren Riickzug?

Abbruch der Ubung.

Diese Ubung fithrte in jenen Fillen zum Erfolg, wo jeder
Mann des Zuges geplant und rasch arbeitete. Obschon die
Ubungsanlage wenig Uberraschungen aufwies, war es beinahe
amiisant, zu beobachten, was fiir kleine und kleinste Probleme
beim allgemeinen «Gejufel» auftraten. Die Ubung war auch des-
halb dankbar, weil sich die Moglichkeit ergab, den Feldweibel
anliBlich der Retablierungsarbeiten einzuspielen.

Schluflbemerkung

Ich bin der Auffassung, daB der gefechtstechnischen Schulung
kleiner Verbinde groBte Bedeutung zukommt und daB eine
solche Schulung nur dann sinnvoll ist, wenn sie systematisch be-
trieben wird. Das an anderer Stelle erwihnte Grundiibungspro-
gramm fiir Panzer3 stellt einen ersten Versuch hierzu dar. In ihn-
licher Weise suchen die vorgingigen Bemerkungen und die
skizzenhaft dargestellten Beispiele in Ermangelung von Unter-
lagen und Vorbildern tastend an das Problem heranzukommen.
Es wire wiinschenswert, gelegentlich auch von anderer Seite zu
erfahren, mit was fiir Methoden und Mitteln das keineswegs ein-
fache Problem der gefechtstechnischen Schulung mechanisierter
Verbinde angepackt wird.

3 Vergleiche hierzu ASMZ Nr. 2/1968, S. 76, Anmerkung I.

«Der Typus des Sturmgewehrsoldaten, der mir vorschwebt, ist eine
Synthese der beiden Nahkanipfer der Infanterie: Fiisilier und
Grenadier ... Darum muf3 der neue Fiisilier mehr vom Geiste und
vom Gefechtsverfahren unserer Nahkampfspezialisten aufnehmen...
Mit der Schulung des Kampfgeistes, der Grundlage des Selbst-
bewuftseins, mufS ebenfalls viel friiher begonnen werden. Drauf-
gangertum und Harte des Willens konnen schon in der ersten Turn-
stunde geschult werden, ohne dafy Unfille zu entstehen brauchen.
Zu diesem Zwecke miissen aber die Turnstunden gleich zu Beginn
der Rekrutenschule ein ganz anderes Gesicht erhalten als bisher.
Mit dem blofen Turnprogrammi, welches noch einen viel zu breiten
Raun einnimmt, anstatt nur der Auflockerung zu dienen, erreicht
man das aber nicht.»

(Oberstdivisiondr Waibel, 1959)

Parkinson in der Armee?
Major B. Wehrli

1. Unsere Korps- und Divisionsstibe umfassen siebzig bis
neunzig Offiziere. Dazu kommen im gefechtsmiBigen Einsatz
Hunderte von weiteren Wehrminnern, die zu den Kommando-
posten der Heereseinheiten gehdren, und zwar nicht nur die
Stabskompagnien, die Sicherungstruppen und das Ubermitt-
lungspersonal, sondern auBerdem Verbindungsdetachemente der
unterstellten Verbinde mit ihren Fahrzeugen, Detachemente der
Heeres- und StraBenpolizei, Hilfsorgane des ACS-Dienstes, die
Organe fiir den Fliegereinsatz unter EinschluB der Leichtflieger-
staffeln, Artillerieorgane und vieles andere mehr. Ein so umfang-
reiches Gebilde bendtigt natiirlich auch eigene Versorgungs-
dienste. Alles in allem umfafBt ein Heereseinheits-Hauptquartier
mehrere hundert Mann (und FHD).

Die Nachteile eines so umfangreichen Apparates sind bekannt.
Die Kommandoposten kénnen kaum noch einwandfrei getarnt
werden. Die notigen geschiitzten Riumlichkeiten sind nur aus-
nahmsweise zu finden, wenn man darauf verzichtet, Zivilschutz-
anlagen zu beanspruchen, die ja fiir andere Zwecke bestimmt
sind. Die Geheimhaltung ist nicht mehr gewihrleistet. Eine Ver-
schiebung wird zu einer groBeren Operation. Die Bewachung
schluckt Kampftruppen, die man lieber anderswo einsetzen
wiirde.

Im internen Stabsbetrieb sind die Nachteile ebenso schwer-
wiegend. Die Koordination und Fiihrung des Stabes ist beinahe
zur Wissenschaft geworden, sie wurde bereits Gegenstand eines
Reglementes. Man arbeitet mit komplizierten Netzplinen und
denkt an den Einsatz von Computern. Jeder, der schon in einem
solchen Stab titig war, kennt die mit dem Umfang des Stabes
wachsenden Schwierigkeiten, alle Stabsangehorigen iiber die
Lage sowie iiber die Arbeit der anderen Stabssektionen zu orien-
tieren und die Arbeit so zu organisieren, daB3 keine Friktionen
auftreten. Die Gefahr ist groB3, daB einzelne Sektionen im stillen
Kimmerlein titig sind und MaBnahmen treffen, welche die
Aufgaben anderer Sektionen desselben Stabes erschweren. Der
Papierkrieg wichst ins Ungeheure, der Kurierdienst und die Re-
gistratur entsprechen den Verhiltnissen in einer mittleren staat-
lichen Verwaltung, kompliziert durch das Geheimhaltungsbe-
diirfnis, und die unterstellten Verbinde werden mit einer Papier-
lawine iiberschiittet. Die Ubermittlungsmittel werden oft fiir
untergeordnete Zwecke einzelner Dienstzweige iiber Gebiihr be-
ansprucht. Der Zeitbedarf fiir die EntschluBfassung der Kom-
mandanten und fiir die Befehlsgebung steigt an, weil das ge-
samte Verfahren immer komplizierter wird.

2. Es geht darum, Mdglichkeiten aufzuzeigen, die es erlauben
wiirden, den umfangreichen Apparat zu straffen und zu redu-
zieren, ohne seine Leistungsfihigkeit mehr als notig einzuschriin-
ken. Es handelt sich dabei nicht um Forderungen; es sind ledig-
lich Vorschlige, die noch der weiteren Uberpriifung bediirfen.
Die grundsdtzliche Forderung nach einer «Abmagerungskur» der
groBen Stibe bleibt freilich stets bestehen. Auch andere Armeen
fiihren mit wesentlich kleineren Stiben, darunter die deutsche
Bundeswehr und die &stlichen Armeen.

3. Viele Funktionen in unseren Stiben sind mehrfach besetzt.
Hier sind Reduktionen moglich. Eine Doppelbesetzung der
wichtigsten Chargen ist deshalb nétig, weil die betreffende Funk-
tion in beiden Kommandoposten besetzt sein sollte. Dagegen ist

747



	Zum Anlegen von Zugsgefechts Übungen bei der Panzertruppe

